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ûnïekfion.
Dr. Adeline Wyß, Chun.*)

Go ift leicpt ju fagen: id) bin franf, aber

c§ ift fcpmer, ju erflärert: maë ift „ftranffein",
maë ift Sfranfpeit.

Scpon tçnppofrateë, ber älteftc unferer

Sferjtc, fogt: bie gortbauer ber gemopnten

Sebenöäußerung ift ©efunbpeit, jebe Störung
berfelbeit ift Sîranfpcit.

iRacp bon Scbenëalter ltnb rtacf) ber nnttir=

fiepen ißcrantagimg ber einzelnen fßerfonen

— Scann ober grau — finb bie Sebent
Äußerungen oerfepieben. Sa§ gefunbe Scben

beë in ber Gntroicflurtg begriffenen Sîinbeë

äußert fid) anbcrë ato baê beë ooüfräftigen
SfanneS, unb biefeö ift tuieberum oerfepieben

Oon bon beS langfam abfterbenben ©reifeë.
Sie gefunben — norniaten — SebenSäuße«

rungen beo Sßeibes finb anbere afë bie beë

Scannes.

9üfo jebe Störung beë normalen Betriebes

ift Äranfpeit, itjre Urfacpe bireft eine „gunf=
tionSftörung". Sod) muß fie non einer go
ruiffen Sauer unb üjntenfität fein, bië fie
un§ ate Sîranfpeit imponiert. ®a§ Sluëfepen
eineë einzigen Sltemjugeë ift mopl eine Störung
einer gemopnten Sebenöäußerung, aber nod)
feine ®ranfpeit. Gbenfotnenig ift ein leidjter
Sftabelfticp eine Uranfpeit zu nennen, obfcpon

and) er für eine furze ßeit bie gunftion ber

getroffenen £>autfteïïe ftört.
griiper roarett bie perfönfiepen $ranfpeit§=

empfinbungen, befoxtberë bie Sdjmerjeinpfin;
bitng, maßgebenb für bie Ginteilung unb für
bie ^Beurteilung ber Ëranfpeit. Speute tniffen
tnir, baß ber ©rnnb für nielc 5Tranff)eitS=

erfcpeixmngen in ber anatomifdjen 93crän«

berung ber ©eroebe liegt, fo baß bei gleidjen

Scßmerjen eine ganj üerfd)iebene ßranfßeitö«
urfacpe norliegen fann. 3- Atemnot unb

Stuftfcßmerjen tonnen entfteßen, meil bie

Sungenblaëdjen entjünbet finb unb feine Suft

*) SBoïtrag, gehalten im ©amatiterDerelri ïhmi.

meßr enthalten, fonbern Giter. ®aë märe

eine Sungenent^ünbung. Slber fie entfteßen

audj bei Gntjiinbung beë Sruftfellë burd)

fReibung ber entjünbeten Seile, burd) ®rud
auf bie Sunge ufra. Gbenfo entfteljen Seib=

fcßxnerjen auf ©rnnb feßr üerfcßicbener ana=

tomifdjer ffieränberungen, wie aud) Sopf=

fdjmergen. Stber je länger je meßr pat man

eingefeßen, baß aud) in ber anatomifdjen SSer=

änberung ber Drgane unb ©eroebe nod) eine

tiefere Urfacpe fteefen muß, benn eë jeigte fiep,

baß nidjt feiten bie gleidjen ober bodj feßr

äßnlicßen anatomifdjen Sßeränberungen au§

Oerfcpiebenen Urfacßen entfiedert fonnien. Sum

genentjiinbung fepen mir auftreten 5. 93. naep

Siafern, Sdjarlad), ßeueppuften, aber aud)

naep plöplieper Grfältung unb Ginatmung
fcpäblicpen Staubeë; aud) bei Sungenfdjroinb«

fuept ift immer ein Seil beë Sungengcrocbeë

entjünbet, ebenfo ift bie Sungenpcft eine Sum

genentjiinbung. 93 ei ipnen allen liegt unge«

fäpr bicfelbe franfpaft anatomifepe 33eränbe«

rung beë SungengeroebeS oor, roäßrenb bie

Urfadye biefer SBeränberung eine üerfdjiebene

ift. Grft mextn mir bie eigentliche Urfacpe

fennen, paben mir bie SRöglidjfeit, burd) gern«

paltung ober burd) 93efeitigung berfelben bie

Gntftepung biefer franfpaften anatomifdjen

SSeränberungen ju tierpinbern unb bamit bie

gunttioiteftörung 511 befeitigen.

91 lë Urfacpe Dieler fîranfpeiten, aber burcp«

auë niept aller Äranfpeiten, finb niebere Sebe«

mefen,. 'Batterien, erfannt morben. ®iefe brim

gen in ben Körper ein, fteefen ipn an ober

infizieren ipn, unb ade Äranfpeiten, bie fold)

übertragbaren Sluftcdungëftoffen ipre Gut«

ftepung ßerbanfen, faffen mir unter bem 93e«

griff ber Snfcftionêfranfpeiten gufammen. SBir

tonnen fie öe§ öftern mit Grfolg befänxpfen,

menn mir bie üerurfaepenben 93afterien fennen.

Seiber gelingt bieS aber xtiept immer, ba

bie üermicfelicn Vorgänge fiep im Smnern

beë erfranften $örper§ abfpiefen unb fiep

unferer 33eeinfluffung ent^iepen. Gë fommt

auf bie pppftologifepen Gigenfcpaften ber 93at=
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Znkektîon.
llr. 5>6êlins ?it>un. y

Es ist leicht zu sagen: ich bin krank, aber

es ist schwer, zu erklären: was ist „Kranksein",
was ist Krankheit.

Schon Hippokrates, der älteste unserer

Aerzte, sagt: die Fortdauer der gewohnten

Lcbensänßerung ist Gesundheit, jede Störung
derselben ist Krankheit.

Nach dem Lebensalter und nach der natür-
lichen Veranlagung der einzelnen Personen

— Ma„n oder Frau — sind die Lebens-

äußerungen verschieden. Das gesunde Leben

des in der Emwicklung begriffenen Kindes

äußert sich anders als daS des vollkräfligen
Mannes, und dieses ist wiederum verschieden

von dem deS langsam absterbenden Greises.

Die gesunden — normalen — Lebensäuße-

rungen des Weibes sind andere als die des

Mannes.
Also jede Störung des normalen Betriebes

ist Krankheit, ihre Ursache direkt eine „Funk-
tionsstörnng". Doch muß sie von einer ge-

wissen Dauer und Intensität sein, bis sie

uns als Krankheit imponiert. Das Aussehen
eines einzigen Atemzuges ist wohl eine Störung
einer gewohnten Lebensäußerung, aber noch

keine Krankheit. Ebensowenig ist ein leichter

Nadelstich eine Krankheit zu nennen, obschon

auch er für eine kurze Zeit die Funktion der

getroffenen Hautstelle stört.

Früher waren die persönlichen Krankheits-
empsindungen, besonders die Schmerzempfin-
dung, maßgebend für die Einteilung und für
die Beurteilung der Krankheit. Heute wissen

wir, daß der Grund für viele Krankheits-
erscheinungen in der anatomischen Verän-
derung der Gewebe liegt, so daß bei gleichen

Schmerzen eine ganz verschiedene Krankheits-
Ursache vorliegen kann. Z. B. Atemnot und

Brustschmerzen können entstehen, weil die

Lungenbläschen entzündet sind und keine Luft

Vortrag, gchcàn im Samaritervrrein Thun.

mehr enthalten, sondern Eiter. Das wäre

eine Lungenentzündung. Aber sie entstehen

auch bei Entzündung des Brustfells durch

Reibung der entzündeten Teile, durch Druck

aus die Lunge usw. Ebenso entstehen Leib-

schmerzen auf Grund sehr verschiedener ana-

tomischer Veränderungen, wie auch Kopf-
schmerzen. Aber je länger je mehr hat man

eingesehen, daß auch in der anatomischen Ver-

ändernng der Srgane und Gewebe noch eine

tiefere Ursache stecken muß, denn es zeigte sich,

daß nicht selten die gleichen oder doch sehr

ähnlichen anatomischen Veränderungen aus

verschiedenen Ursachen entstehen konnten. Lun-

geneutzündung sehen wir auftreten z. B. nach

Masern, Scharlach, Keuchhusten, aber auch

nach Plötzlicher Erkältung und Einatmung
schädlichen Staubes; auch bei Lungenschwind-

sucht ist immer ein Teil des Lungengewebes

entzündet, ebenso ist die Lnngenpest eine Lun-

geneutzündung. Bei ihnen allen liegt unge-

fähr dieselbe krankhaft anatomische Verände-

rung des Lungengewebes vor, während die

Ursache dieser Veränderung eine verschiedene

ist. Erst wenn wir die eigentliche Ursache

kennen, haben wir die Möglichkeit, durch Fern-
Haltung oder durch Beseitigung derselben die

Entstehung dieser krankhaften anatomischen

Veränderungen zu verhindern und damit die

Funktionsstörung zu beseitigen.

Als Ursache vieler Krankheiten, aber durch-

aus nicht aller Krankheiten, sind niedere Lebe-

Wesen,à Bakterien, erkannt worden. Diese drin-

gen in den Körper ein, stecken ihn an oder

infizieren ihn, und alle Krankheiten, die solch

übertragbaren Ansteckungsstofsen ihre Ent-

stehung verdanken, fassen wir unter dem Ve-

grist der Infektionskrankheiten zusammen. Wir
können sie des öftcrn mit Erfolg bekämpfen,

wenn wir die verursachenden Bakterien kennen.

Leider gelingt dies aber nicht immer, da

die verwickelten Vorgänge sich im Innern
des erkrankten Körpers abspielen und sich

unserer Beeinflussung entziehen. Es kommt

auf die physiologischen Eigenschaften der Bak-
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terien an, auf if)te ©iftigfeit, auf bie toon

bcm Körper aufgenommene Wenge, bann auf
bie SBiberftanbSfrüfte beS Körpers utib auf
bie ©mpfänglidjfeit beS einzelnen Wenfcfjen
für eine lynfeftion.

Klima unb SatjreSjeiten finb troß ißreS
untoerfennbaren SiufluffeS auf bie (Sntftefjung
toieler Kranfheiten nidjt bereu eigentlid) um
mittelbare llrfadje, fie fdjaffen ber Kranf()eit
nur giinftigere Sebingungen, fei eS, baff fie

SebenSfäßigfeit unb SSadjStum ber KranffjeitS=
feime förbern, fei eS, baß fie bie SßiberftanbS*

fätjigfeit beS menfdjlicljen Körpers bcn Kranf=

heitsfeimen gegenüber bjerabfetjerr ober ertjöpeu.

Seiber ift eS nod) nidjt gelungen, bei allen

2snfeftionSfranfheiten bie Urfadjc in ©eftalt
jener Heilten Seberoefen ju finben, toon betten

icf) fdjott gefprodjen pabe (Sdjarlad), Wafer«).
Sei einer großen 3al)I anbercr aber liegen

fid) ftetS bie gleidjeit ©ebilbe im Slut, in
bett ©eroeben, bett ©äften ober bett natür=

lidjen Ausleerungen beS Körpers nadjroeijen,

toermißte fie aber regelmäßig bei gefunben

ober anbcrroeitig erlrattEtett ißerfonen. ©S

gelang, einige Arten auf fünftlid) jubereH
teten Diäßrböbett roadjfen §u laffen unb

burd) Uebertragung fold) fünftlid) gezüchteter

Keime auf Oiere bei iljnen immer biefelbett

Kranft)eitSerfd)einungen l)erüorzurufen. Sei
einigen rourbe buref) 3ufaE, Unüorficfjtigfeit
ober Serfucße, roelcße mutige gjorfdjer an fiel)

felbft anfteEten, ber Seroeis geliefert, baß bie

fünftlid) gezüchteten Keime auch Wenfcßen

bie Gsrfranfuug ßeroorriefen. Oie gortfeßritte,
roe(d)e bie SBiffenfcßaft in ber ©rfenntniS ber

KranfßeitSfeime gemalt hol- rühren erft auS

bem legten Saßrzeßnt unb finb in erfter Sinie

ÎKobert Koch 3" toerbattfen. Sorßer roar eS

©emmefroeiß (1847), ber bie AnftecfungSge*

fahr getoiffer Kranfheiten, befonberS beS Kinbs

bettfieberS, erfannte, auf größere fReinlicßfeit
unb S8orfidE)t brang, ohne bie eigentliche Ilm
faeße ber Anroefenßeit toon Saftcrien zujeßreiben

ju fönnen. ©S hat fid) erft jegt gezeigt, toie

roießtig eine grünbItche@rforfchungberSebenS=

bebingungen jener fleinctt Organismen für baS

SerftänbniS unb bie Sefämpfung ber 3nfef=

tionsfranfßeiten ift.
Oie Weßrzaßt ber bisher als Kranfl)eitS=

erreget befchriebenen Seberoefen ift pflanzlicher
fftatur unb gehört zur ©attung ber ©palt
h i 1S e.

SBir unterfeßeiben fteine, ftäbdjenförmige
Seberoefen, bie fog. S a jillen. ©ie fommen

einzeln, in Raufen ober in Ketten toor.

Oann bie fugeiförmigen Spaltpilze, bie

Ko ff en, bie gefritmmten ober fiomma--
bagitlen unb Sibrionen genannt, unb

bie fchraubenförmigen Spirillen. ©ie finb
alle teils beroeglicf), teils unberocglicf), bem

meßren fich burd) Querteilung, jebeS OciL
cl)en roädjft fid) roieber zu einem ooEroertigen

Spaltpilz aus unb teilt fid) toon neuem.

Oiefe Vorgänge fpielen fich fo rafd) ab, baß

itt roenigen ©tunben WiEiarben toon gleichen

WifroorganiSmen entftehen fönnen.

Sann gibt eS auch fog. Oauerformen,

©poren, roeldje aEer 2Bärmc= unb Kälteeim

roirfung gegenüber roiberftanbSfät)ig bleiben

unb fid) jahrelang erhalten fönnen. Alle
Safterien finb flein, farblos unb färbbar.

Oiefe ©igenfeßaft ermöglichte baS Auffinbcn
ber Safterien, ißr Srfennen unb ©t)ftemati=

fieren. 3- ou färbt Slut, roafeßt baS

Präparat nachher uuS, bie SlutzeEen geben

bie garbe ab, bie Safterien aber bleiben ge=

färbt zuriief unb offenbaren bem burcßS Wi=

froffop fel)enben Auge ihre yjorm unb ©eftalt.
Außer biefen ©paltpigen • befigen auch

mehrere fog. ©proßpilze (Ipefepilze) unb

Schimmelpilze bie fffäßigfeiten, Kranft)eiten

Zu erzeugen, ebenfo einige tierifdje, Heine

Seberoefen (^3 r o to 3 o e n).

Sorbebingungen zur ©ntfteßung toon 3n=

feftionSfranfheiten finb geroiffe 3uftünbe,
toelche bie Kranff)eitSfeime bebiirfen zur Se=

tätigung ihrer Sßirfung. Oa§ häufige Auf=

treten geroiffet 3>nfeftionSfranfßeiten in ein=

Zelnen Orten (©nbemien) ober baS plößlicße

Umfichgreifen fotdger Kranfheiten, ihr ©r=
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tcrien an, auf ihre Giftigkeit, auf die van
dem Körper aufgenommene Menge, dann auf
die Widerstandskräfte des Körpers und auf
die Empfänglichkeit des einzelnen Menschen

für eine Infektion.
Klima und Jahreszeiten sind trotz ihres

unverkennbaren Einflusses auf die Entstehung
vieler Krankheiten nicht deren eigentlich un-
mittelbare Ursache, sie schaffen der Krankheit
nur günstigere Bedingungen, sei es, daß sie

Lebensfähigkeit und Wachstum der Krankheits-
keime fördern, sei es, daß sie die Widerstands-

fähigkeit des menschlichen Körpers den Krank-

heitskeimen gegenüber herabsetzen oder erhöhen.

Leider ist es noch nicht gelungen, bei allen

Infektionskrankheiten die Ursache in Gestalt

jener kleinen Lebewesen zu finden, von denen

ich schon gesprochen habe (Scharlach, Masern).
Bei einer großen Zahl anderer aber ließen

sich stets die gleichen Gebilde im Blut, in
den Geweben, den Säften oder den natür-
lichen Ausleerungen des Körpers nachweisen,

vermißte sie aber regelmäßig bei gesunden

oder anderweitig erkrankten Personen. Es
gelang, einige Arten auf künstlich zuberei-

teten Nährböden wachsen zu lassen und

durch Übertragung solch künstlich gezüchteter

Keime auf Tiere bei ihnen immer dieselben

Krankheitserscheinungen hervorzurufen. Bei
einigen wurde durch Zufall, Unvorsichtigkeit
oder Versuche, welche mutige Forscher an sich

selbst anstellten, der Beweis geliefert, daß die

künstlich gezüchteten Keime auch beim Menschen

die Erkrankung hervorriefen. Die Fortschritte,

welche die Wissenschaft in der Erkenntnis der

Krankheitskeime gemacht hat, rühren erst aus
dem letzten Jahrzehnt und find in erster Linie
Robert Koch zu verdanken. Vorher war es

Semmelweiß (1847), der die Ansteckungsge-

fahr gewisser Krankheiten, besonders des Kind-
bettsiebers, erkannte, auf größere Reinlichkeit
und Vorsicht drang, ohne die eigentliche Ur-
sache der Anwesenheit von Bakterien zuschreiben

zu können. Es hat sich erst jetzt gezeigt, wie

wichtig eine gründliche Erforschung der Lebens-

bediugungen jener kleinen Organismen für das

Verständnis und die Bekämpfung der Jufek-

tiouskrankheiten ist.

Die Mehrzahl der bisher als Krankheits-

erreger beschriebenen Lebewesen ist pflanzlicher

Natur und gehört znr Gattung der Spalt-
Pilze.

Wir unterscheiden kleine, stäbchenförmige

Lebewesen, die sog. Bazillcn. Sie kommen

einzeln, in Haufen oder in Ketten vor.

Dann die kugelförmigen Spaltpilze, die

Kokken, die gekrümmten oder Komma-
bazillen und Vibrionen genannt, und

die schraubenförmigen Spirillen. Sie sind

alle teils beweglich, teils unbeweglich, ver-

mehren sich durch Oucrteilung, jedes Teil-
chen wächst sich wieder zu einem vollwertigen

Spaltpilz aus und teilt sich von neuem.

Diese Vorgänge spielen sich so rasch ab, daß

in wenigen Stunden Milliarden von gleichen

Mikroorganismen entstehen können.

Dann gibt es auch sog. Dauerformeu,

Sporen, welche aller Wärme- und Kälteein-

Wirkung gegenüber widerstandsfähig bleiben

und sich jahrelang erhalten können. Alle
Bakterien find klein, farblos und färbbar.

Diese Eigenschaft ermöglichte das Auffinden
der Bakterien, ihr Erkennen und Systemati-
sieren. Z. B.: man färbt Blut, wascht das

Präparat nachher aus, die Blutzellen geben

die Farbe ab, die Bakterien aber bleiben ge-

färbt zurück und offenbaren dem durchs Mi-
kroskop sehenden Auge ihre Form und Gestalt.

Außer diesen Spaltpilzen - besitzen auch

mehrere sog. Sproßpilze (Hefepilze) und

Schimmelpilze die Fähigkeiten, Krankheiten

zu erzeugen, ebenso einige tierische, kleine

Lebewesen (Protozoen).
Vorbedingungen zur Entstehung von In-

fektionskrankheiten sind gewisse Zustände,

welche die Krankheitskeime bedürfen zur Be-

tätigung ihrer Wirkung. Das häufige Auf-
treten gewisser Infektionskrankheiten in ein-

zelnen Orten (Endemien) oder das plötzliche

Umsichgreifen solcher Krankheiten, ihr Er-
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löfcl)en mtb ba§ SBerfdjontbleiben mancher

Drtfdjaften, fann nicht nur mit bem SBor*

Ijanbenfein ber Söafterien überhaupt jujnnimen=

hängen, fonbcrn toicl äußere Umftäitbc (Stein«

lidjfeit, Klima, 2Bof)nungStoer()ältniffe uf».)
unb toiel innere, 3. S3, mangetnbe Scf)u$fräfte,
»irfen ba mit.

SSofjl füllte baS SSiffen unb ber ©influjj
ber Steinte immer mef» ©pibemien toon !yn«

feftionSfranff)eiten öerfjinbern tonnen, aber

öaju bebürfen fie fräftiger SRit^ilfe. Sie -

(Samariter unb §ebammen finb bie berufenen

Steifer, meiere if>r SBiffen toon ben SnfeftionS«

franftjeiten hinaustragen unb ifjre üluSbrei«

tung toertjiiten fjetfen foden. Sie »iffen ja
felbft, mie fdj»er eS oft ift, beim fpiiblifum
burdjjubrittgen, beffen 21berglaube, llnuorficf)«

tigfeit unb Trägheit in ber ülnnafjme neuer

Stanbpunfte oft aïïe DJMjnungett unb Î0îafs=

natjmen über ben Raufen tnirft. ©od) toer«

fügt ber Strjt aud) nod) über anbere toon

ber Statur gegebene tpilfStruppen, bie nid)t

31t gering angefdjlagen »erben bürften. ©aS

finb bie natürlichen Sdjußfräfte un«
fereS Körpers.

Sa finb einmal bie Sinnesorgane, auS

bereit Kombination ber gefammelten Sinnes«

cinbrüde fid) bie ©tfatjrung entroidelt fjot
unb au§ biefer im Sauf ber Satjrtaufenbe
ber Sßerftanb. 9Je it beffen fpilfe »erben bie

feit Urjeiten taufenbfättig gemad)ten ©rfafp

rungen nutsbar gemacht 31» 5Xbroef»r unb 3ur
33efämpfung ber bem Körper brofjenbeu @e«

fahren.
21m Körper felbft fjaben »ir bie Ipautbede,

bie eS toertjinbert, bafj Sdjäblicfjfeiten unb

lebenbige KranfljeitSerreger in baS Körper«
innere einbringen. Sin befonberS gefäfjrbeten

Stellen ift bie Ipaut toerftärft ober beljaart.

©iefe äufjere §mut fetjt ficE) fort in bie

Sdjleimfjaut, bie beit innern SDtenfdjen auS«

bleibet oom 9Kunb 3ur Speiferöfjre, jum
SJÎagen unb burd) ben gansen ©armfanal
bis sum Sifter. Sie beftefjt nidjt auS

fdjuppenförmigen -önutgellen, fortbern auS

Sdjleimgedert, »eldje einen gälten, glafigen

Sdjleim auSfdjeiben, ber alles fernhält nott

unferem Körperinnern, »aS nidjt l)incitt=

gel)ürt. Sin manchen Steden ift biefe innere

Kôrperfjaut, 3. S3, in ben obern Suftttegen,
aufjerbem nod) mit feinen gtimmerfjaaren
bebedt, »elclje förperlicfje 23efianbteile, bie

nidjt in baS innere ber 2ltent»ege einbringen

foden, mecfjanifcf) IjerauSbeförbern. Sie er«

fd)einen bann im 2luS»urf als fd)»ar3graue

Sdjleimperlett, »ie baS jeber am eigenen

Körper, 3. S3, nad) einer längern ©ifenbaljn«

fafjrt, beobachten fann.

SÏod) gar toiele, gan3 befonbere SßorfeE)run=

gen l)at bie Statur in ber Slnlage biejer innern

Körperljaut 311m Scfjut; gegen Sdjäbigungen
beS Körpers getroffen. 3d) erinnere nur an
bie gemunbenen Dtafeugänge, in betten ein«

bringenber Sdjmuß Ijängen bleibt, bann SJor«

ridjtungen in Speiferötjre unb ©arm, bie auf

djentifdjem Sßeg einbringenbe Schüblinge 5er-

ftören foden uf».
©in »eitereS Sdju|mittel ift bie Slut-

temperatur ber Sßannblütler, nidjt nur gur
2lb»eljr — Sdjimmel« unb tpefepilje ertragen

fjofje Temperaturen gar ntcfjt, fie fterben ab —,
fonbern aud) jur 23efeittgung eingebrungener
Keime. 9tod) energifdjer aber »irft biefeS na«

türlidje Scfjutjimittel baburcf), bafj ber Körper
imftanbe ift, im gad t>er 9tot bie ©igentoiirme

3U fteigern unb bie Safterien burd) gieber«

Ijitje §u bernidjten.
©in löeifpiel bafür finb bie iüJtil^branb-

bajiden. ©ie für iljr 2BadjStum günftige

Temperatur liegt et»a bei 30°, fie fönnen

aber aud) 3ur 9tot bei 37 ° »acfjfen, unb

»enn fie burd) (Generationen angepaßt finb,

fogar bei 38°. Sie finb alfo tatfädjlid) im«

ftanbe, im 231ut ber empfänglichen SSarm«

blütler gu »adjfen unb ben Kampf mit bem

Körper ber f)öE)ern Sebe»efen erfolgreich auf-

3unel)men. ©ie SBögel aber — ,&üf)ner unb

Tauben — h°^n eine ^ötjere Sluttempera«
tur als bie Säugetiere, et»a 41—42 °, unb

bei biefer Temperaturhöhe fönnen bie 9Mj=

O-ìs I!c>w Xre?,? — 1.^ (7rc>ix-Il0u»'s 31

löschen und das Verschontbleiben mancher

Ortschaften, kann nicht nur mit dem Nor-
handcnsein der Bakterien überhaupt zusammen-

hängen, sondern viel äußere Umstände iRein-

lichkeit, Klima, Wohnungsverhältnisse usw.)

und viel innere, z. B. mangelnde Schutzkräfte,

wirken da mit.

Wohl sollte das Wissen und der Einfluß
der Aerzte immer mehr Epidemien von In-
fektionskrankheiten verhindern können, aber

dazu bedürfen sie kräftiger Mithilfe. Die -

Samariter und Hebammen sind die berufenen

Helfer, welche ihr Wissen von den Jnfektions-
krankheiten hinaustragen und ihre Ausbrei-

tung verhüten helfen sollen. Sie wissen ja
selbst, wie schwer es oft ist, beim Publikum
durchzudringcn, dessen Aberglaube, Unvorsich-

tigkeit und Trägheit in der Annahme neuer

Standpunkte oft alle Mahnungen und Maß-
nahmen über den Haufen wirft. Doch ver-

fügt der Arzt auch noch über andere von
der Natur gegebene Hilfstruppen, die nicht

zu gering angeschlagen werden dürften. Das
sind die natürlichen Schutzkräfte un-
seres Körpers.

Da sind einmal die Sinnesorgane, aus
deren Kombination der gesammelten Sinnes-
eindrücke sich die Erfahrung entwickelt hat
und aus dieser im Lauf der Jahrtausende
der Verstand. Mit dessen Hilfe werden die

seit Urzeiten tausendfältig gemachten Ersah-

rungen nutzbar gemacht zur Abwehr und zur
Bekämpfung der dem Körper drohenden Ge-

fahren.
Am Körper selbst haben wir die Hautdecke,

die es verhindert, daß Schädlichkeiten und

lebendige Krankheitserreger in das Körper-
innere eindringen. An besonders gefährdeten

Stellen ist die Haut verstärkt oder behaart.

Diese äußere Haut setzt sich fort in die

Schleimhaut, die den innern Menschen aus-
kleidet vom Mund zur Speiseröhre, zum
Magen und durch den ganzen Darmkanal
bis zum After. Sie besteht nicht aus

schuppenförmigen Hautzellen, sondern aus

Schleimzellen, welche einen zähen, glasigen

Schleim ausscheiden, der alles fernhält von
unserem Körperinnern, was nicht hinein-

gehört. An manchen Stellen ist diese innere

Körperhaut, z. B. in den obern Luftwegen,
außerdem noch mit feinen Flimmerhaaren
bedeckt, welche körperliche Bestandteile, die

nicht in das Innere der Atemwege eindringen
sollen, mechanisch herausbefördern. Sie er-

scheinen dann im Auswurf als schwarzgraue

Schleimperlen, wie das jeder am eigenen

Körper, z. B. nach einer längern Eisenbahn-

fahrt, beobachten kann.

Noch gar viele, ganz besondere Vorkehrun-

gen hat die Natur in der Anlage dieser innern

Körperhaut zum Schutz gegen Schädigungen
des Körpers getroffen. Ich erinnere nur an
die gewundenen Nasengünge, in denen ein-

dringender Schmutz hängen bleibt, dann Vor-
Achtungen in Speiseröhre und Darm, die auf

chemischem Weg eindringende Schädlinge zer-

stören sollen usw.

Ein weiteres Schutzmittel ist die Blut-
temperatur der Warmblütler, nicht nur zur
Abwehr — Schimmel- und Hefepilze ertragen

hohe Temperaturen gar nicht, sie sterben ab —,
sondern auch zur Beseitigung eingedrungener
Keime. Noch energischer aber wirkt dieses na-
türliche Schutzmittel dadurch, daß der Körper
imstande ist, im Fall der Not die Eigenwärme

zu steigern und die Bakterien durch Fieber-
Hitze zu vernichten.

Ein Beispiel dafür sind die Milzbrand-
bazillen. Die für ihr Wachstum günstige

Temperatur liegt etwa bei 30°, sie können

aber auch zur Not bei 37 ° wachsen, und

wenn sie durch Generationen angepaßt sind,

sogar bei 38°. Sie sind also tatsächlich im-

stände, im Blut der empfänglichen Warm-
blütler zu wachsen und den Kampf mit dem

Körper der höhern Lebewesen erfolgreich auf-

zunehmen. Die Vögel aber — Hühner und

Tauben — haben eine höhere Bluttempera-
tur als die Säugetiere, etwa 41—42°, und

bei dieser Temperaturhöhe können die Milz-
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branbbafterien ntcfjt roacßfen, ba öerbrennen

fie. illuS biefem ©runb finb SBöget unemp=

fänglicß für DRiljbranb. ütan !ann aber §üßner
fotocit abfüßtcn, baß fie rote bie (Säugetiere

für DRilgbranb empfänglid) roerbeu. Söoßl ber

fcßlagenbfte ©eroeiS für bie Ricßtigfeit ber

Tßeorie. leßnlid) berßaltett fid) grüfcße gegen=
über bent Starrframpf, gegen ben fie bei ge=

roößnlicß meberer Temperatur unempfänglich
finb, auf 37 " erhißt aber mit ben befannten

©rfdjeinungen beS SBunbftarrframpfeS er=

Iranien.
©S ift feljr merlroiirbig, baß biefe 5îcnnt=

ni§ ber nüßlicßen ®raft beS gieberS fcljon

Por mehreren taufenb Safjren ben 9Renfd)en

befannt roar, baß tuir aber erft jeßt bie ©rünbe

Derftetjen, »cSßalb bie ©rßöljung ber Körper;
tempcratur unter llmftänben gut ift.

„©lut ift ein gang befonberer Saft", fagten
fcßon bie alten ägßptifcßen Sierße. ©S ift
nidjt nur ber Träger ber Äörperroärme unb

hat bereu Regulierung gu berantroorten, fo»
bern bie berfcßiebenen Strien bort ©lutgetlen,
bie im ©lutferum herumfcßroimmen, bie roeißen

unb roten ©lutförpercßen, treten überall ba

ein, too bent ©efamtorganiSmuS eilte ©efaßr
brotjt ober too für einen einzelnen Teil ein

Schaben entftehen lann. SSenn bie ©aftcrien

an einer berleßten fpautftelle eine @intrittS=

Pforte gefunben f)abcn, burcl) roeldje fie in
ben SSörper einbringen fönnen, fo famnteln

fief) bie roeißen ^lutgetlen an biefer Stelle
unb bilben einen bid)ten SSafl, roie Solba=

ten, roeldje bertjinbern ntüffett, baß ber geinb
in bie geftung einbringt. Unb roie tapfere
Solbaten fiürgen fid) bie roeißen ©lutför=
pereßen auf bie feittblicßen ©afterien, um=

flammertt fie mit bem eigenen Seit, auf bie

©efaßr http fctbft babei umgufommen. Simmer

neue Sdjaren toeißer ©lutförperdjen rüden

nad), baS gange flüffige ©lut arbeitet mit:
bie ©lutbaßnen erroeitern fieß an ber ge=

fäßrbeten Stelle, um breitere 2Bege gu feßaffen

für bie ©erteibigungSmittel. Sßir erfeßen bie§

barauS, baß bie §aut rot roirb.

Turd) bie erßößte ©lutgufußr erßößt fieß

bie Temperatur unb eS berbrennen bie am
greifenben ©afterien.

gür bie mäcßtige Slnfammlung oon ©lut"
unb oon roeißen ©lufgellcn feßlt e§ aber an

fßlaß, baßer fcßroiHt bie entgünbete Stelle
an. Tie ßeiße, gerötete öaut ift gefcßrtoHen.

Turcß ben Trucf, roeldjen bie Scßroellung
auf bie Rerben ausübt, roirb ber Scßtnerg

auSgelöft unb bamit baS ©eßtrn in Kenntnis

gefeßt, baß ßier etroaS nidjt in Grbnung ift.
Ter Scßtnerg ift gut, beim er lernt bie SSunbe

lernten.

Tamit haben roir bie nier fêarbinaU
p u n f t e ber S n f e f t i o n : Rötung,
SSärme, Scßroellung unb Scßtnerg.

©iele tanfenbe roeißer ©lutförpercßen ntüffett

geopfert toerben im Ssntereffe beS (Sangen.

Tie Toten »erben ßinauSgebrücft bureß bie

nadjrüdenben ÜDiaffett neuer gelten unb mit

ißnen bie feinblicßen ©afterien, toelcße tot
ober lebenbig mit bett SluSfcßeibungen ber

SShmbe al§ ©iter abfließen. TeSßalb ift ber

©iter giftig unb anftedcitb, roeit er bie ber=

gifteten, toten Körper ber roeißen ©lutgclleit
entljält unb bie ©afterien ber SüBunbinfeftion.

Ridjt nur bei ber SBunbinfeftion, bei bett

meiften afuten SmfeftionSfranfßeiten fpielett

fid) ungefäßr biefelben ©orgönge im ®efamt=

Organismus ab, nur baß roir fie »eiliger

gut beobadjten fönnen. Ülber Sic roerbett

nun oerfteßen, baß eS nießt erfte fßflicßt beS

SlrgteS ift, bei einem Scßroerfiebernben bie

Temperatur burcl) tOättel ßerabgubrüden, roie

baS fßublifunt fo oft es oerlangt, fonbern

uielmeßr nur barauf gu adjten, baß baS

bafterientötenbe g-ieber nießt auf tpirn unb

£>erg fdjäbigenb roirft unb eben biefe Organe
int ©rtragen beS gteberS gu ftärfen.

RidjtS ift unrichtiger, als ben auSfcßlag«

gebenbeit 2Sert ber natürlichen Scßußmittel

gu unterfdjäßen. Sie allein erflären eS, baß

troß taufenbfältiger ©efaßren baS @efd)lecßt

ber ©ienfeßen ben Singriffen ber niebereit

Sebettiefen nidjt unterliegt. 2lHe bie SRittel
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brandbakterien nicht wachsen, da verbrennen

sie. Aus diesem Grund sind Vögel unemp-
fanglich für Milzbrand. Man kann aber Hühner
soweit abkühlen, daß sie wie die Säugetiere
für Milzbrand empfänglich werden. Wohl der

schlagendste Beweis für die Richtigkeit der

Theorie. Aehnlich verhalten sich Frösche gegen-
über dem Starrkrampf, gegen den sie bei ge-

wohnlich niederer Temperatur unempfänglich
sind, auf Z? " erhitzt aber mit den bekannten

Erscheinungen des Wundstarrkrampfes er-
kranken.

Es ist sehr merkwürdig, daß diese Kennt-
nis der nützlichen Kraft des Fiebers schon

vor mehreren tausend Jahren den Menschen
bekannt war, daß wir aber erst jetzt die Gründe

verstehen, weshalb die Erhöhung der Körper-
tempcratur unter Umstünden gut ist.

„Blut ist ein ganz besonderer Saft", sagten

schon die alten ägyptischen Aerzte. Es ist

nicht nur der Träger der Körperwärme und

hat deren Regulierung zu verantworten, son-

dern die verschiedenen Arten von Blutzellen,
die im Blutserum herumschwimmen, die weißen
und roten Blutkörperchen, treten überall da

ein, wo dem Gesamtorganismns eine Gefahr
droht oder wo für einen einzelnen Teil ein

Schaden entstehen kann. Wenn die Bakterien

an einer verletzten Hautstclle eine Eintritts-
Pforte gefunden haben, durch welche sie in
den Körper eindringen können, so sammeln

sich die weißen Plutzcllen an dieser Stelle
und bilden einen dichten Wall, wie Solda-
ten, welche verhindern müssen, daß der Feind
in die Festung eindringt. Und wie tapfere
Soldaten stürzen sich die weißen Blutkör-
perchen auf die feindlichen Bakterien, um-
klammern sie mit dem eigenen Leib, aus die

Gefahr hin, selbst dabei umzukommen. Immer
neue Scharen weißer Blutkörperchen rücken

nach, das ganze flüssige Blut arbeitet mit:
die Blutbahnen erweitern sich an der ge-

fährdeten Stelle, um breitere Wege zu schaffen

für die Verteidigungsmittel. Wir ersehen dies

daraus, daß die Haut rot wird.

Durch die erhöhte Blutzufuhr erhöht sich

die Tempcratur und es verbrennen die an-

greifenden Bakterien.

Für die mächtige Ansammlung von Blut'
und von weißen Blutzcllen fehlt es aber an

Platz, daher schwillt die entzündete Stelle
an. Die heiße, gerötete Haut ist geschwollen.

Durch den Druck, welchen die Schwellung
auf die Nerven ausübt, wird der Schmerz

ausgelöst und damit das Gehirn in Kenntnis
gesetzt, daß hier etwas nicht in Ordnung ist.

Der Schmerz ist gut, denn er lernt die Wunde
kennen.

Damit haben wir die vier Kardinal-
punkte der Infektion: Rötung,
Wärme, Schwellung und Schmerz.

Viele lausende weißer Blutkörperchen müssen

geopfert werden im Interesse des Ganzen.
Die Toten werden hinausgedrückt durch die

nachrückende!: Massen neuer Zellen und mit

ihnen die feindlichen Bakterien, welche tot
oder lebendig mit den Ausscheidungen der

Wunde als Eiter abfließen. Deshalb ist der

Eiter giftig und ansteckend, weil er die ver-

gifteten, toten Körper der weißen Blutzellen
enthält und die Batterien der Wundinfektion.

Nicht nur bei der Wundinfektion, bei den

meisten akuten Infektionskrankheiten spielen

sich ungefähr dieselben Vorgänge im Gesamt-

organismus ab, nur daß wir sie weniger

gut beobachten können. Aber Sie werden

nun verstehen, daß es nicht erste Pflicht des

Arztes ist, bei einem Schwerfiebernden die

Temperatur durch Mittel herabzudrücken, wie

das Publikum so oft es verlangt, sondern

vielmehr nur daraus zu achten, daß das

bakterientötende Fieber mehr auf Hirn und

Herz schädigend wirkt und eben diese Organe
ini Ertragen des Fiebers zu stärken.

Nichts ist unrichtiger, als den ausschlag-

gebenden Wert der natürlichen Schutzmittel

zu unterschätzen. Sie allein erklären es, daß

trotz tausendfältiger Gefahren das Geschlecht

der Menschen den Angriffen der niederen

Lebewesen nicht unterliegt. Alle die Mittel
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ärjtlidjer föunft firtb gering unb jd)tDacï) im

ißergletdj 311 tiefen in unaf)fef)6ar langen

Venoben ber ©ntmicflung gemonnenen natür=

lietjen SBiberftanbèfrâfte. Sebent ©injelnen
fann e§ ein Xroft fein, in gefunben unb in
Iranien ïagett, bap er fief) mit tiefen Gräften,

lneldje uttgerufen für i£)n arbeiten, aus?ge=

ftattet toeiff. Unb je me£)t mieber tie naiitr«

lidje grauenmiIcE)ernäf)rung be§ ©äuglingS
unb ein Pfurücftreten be§ 2llfof)oI§ bei ben

®ätern iibertjanb nimmt, ein befto ioiberftanbsP

fähigeres ©efcf;led)t gegenüber ben Snfeftion§=

franff)eiten merben mir £)aben. (Sortt folgt.)

Salut à la Croix-Rouge.

Sous la signature de M. M. V., le
Bulletin de «La Source» qui est devenue

récemment l'Ecole romande de gardes-
malades de la Croix-Bouge, publie le

charmant «salut» qu'on va lire:

Salut à la Croix-Rouge.

La suscription de notre journal s'enri-
chit dès aujourd'hui d'un sous-titre nou-
veau: Lco/e rowwmde rfe </arde.s-ma fades

de /a CVoér-i?o?»/e. C'est l'aboutissement,
non seulement de tractations prolongées,
mais d'un rapprochement devenu toujours
plus étroit entre « La Source » et notre
grande institution nationale. Et c'est un
début aussi, que nous saluons avec joie
et espérance.

La Croix-Rouge va prendre une place
croissante dans nos préoccupations et dans

nos intérêts. Nous l'aimerons toujours da-

vantage. Mais nous l'aimions déjà.

La Croix-Rouge — De longues années

se sont écoulées. Des torrents de sang —
combien plus impétueux — ont abreuvé
à nouveau la terre européenne. Le monde

a subi une secousse qui semble avoir
effacé tous les souvenirs du passé et ré-

duit à des proportions infimes les souf-

frances, les protestations et les dévoue-

inents d'autrefois. Et pourtant, ce simple
nom évoque aussitôt à nos esprits, avec
la même intensité qu'au premier jour, les

descriptions horribles d'ffa som'CMfV de

5b//e?7»o, le retentissement inouï de ce

petit livre, l'apostolat inlassable du jeune
Henri Dunant, l'intelligence et le dévoue-

ment des philanthropes genevois qui
mirent sur pied en 1864 la fameuse Cow-

ren/dm de Geaère.- enfin la noble barbe
blanche surmontée de la toque noire de

celui que le Prix Nobel allait, en 1901,
chercher dans sa retraite et sa misère de

Heiden: tout un ensemble de souvenirs

qui réveillent pêle-mêle l'horreur, la pitié,
l'enthousiasme, la mélancolie ou la fierté
dans nos cœurs d'hommes et de patriotes.

*

La Croix-Rouge! — Depuis la guerre,
ce nom a grandi encore dans notre amour
et notre admiration. Parce que ce ne fut
plus seulement l'organisation .des secours
aux blessés de guerre et la neutralisation
de ces malheureux, des ambulances et du

personnel infirmier; la Croix-Rouge, ce
fut la protection et le rapatriement des

civils, l'échange des grands-blessés, l'ins-
pection des camps de prisonniers, l'A-
gence internationale et son travail gigan-
tesque et émouvant; ce fut la courageuse
protestation contre les procédés de guerre
barbares, le refuge suprême des sentiments
humanitaires partout, semblait-il, bafoués

et proscrits, la voix unanimement sollicitée
et redoutée de la conscience universelle.
Dans la noire tempête, il apparut, grâce à la

Croix-Rouge, qu'un phare brillait encore...
*

*
La Croix-Rouge! — Voici que, portée

par la vertu divine qu'elle incarne, cette
œuvre voit devant ses pas les horizons
s'élargir à l'infini. La « Caritas » que sym-
bolise son drapeau n'accepte pas d'être
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ärztlicher Kunst sind gering und schwach im

Vergleich zu diesen in unabsehbar langen

Perioden der Entwicklung gewonnenen natür-

lichen Widerstandskräfte. Jedem Einzelnen
kann es ein Trost sein, in gesunden und in
kranken Tagen, daß er sich mit diesen Kräften,
welche nugerufen für ihn arbeiten, ausge-

stattet weiß. Und je mehr wieder die natür-
liche Frauenmilchernährung des Säuglings
und ein Zurücktreten des Alkohols bei den

Vätern überHand nimmt, ein desto Widerstands-

fähigeres Geschlecht gegenüber den Infestions-
krankheiten werden wir haben. (Forts. f°!gr.)

8alut à Is L^oix-Kougk.

Lous la signature cle lVl. lVU V., Is
Uulletin cks «Im Loures » gui est clsvsnns

récemment l'Ucole romancke cks garckes-
malacles cks In U'roix-Ilouge, publie le

cbarinaut «salut» gu'on va lire:

8»Iut à Is Lroix-kiougv.

Un suscription cks notre journal s'enil-
edit clés aujourcl'bui cl'un sous-titre oou-
venu: Ucs/s ro,»«nc/6 cks

r/o 6,c»T-I?c)?cAe. d'ost l'aboutissement,
noir seulement cke tractations prolongées,
mais «l'un rapprocbement ckevenu tousours
plus étroit sntrs « Un Loures » st notre
grancle institution nationale. Ut e'sst un
àêbut aussi, gue nous saluons avse sois

st espérance.
Ua droix-Uougs va prenclre uns place

erolssants clans nos préoccupations et clans

nos intérêts. Uous l'airnsrons toujours cla-

vantage. IVIais nous l'ainrions clos à.

Ua droix-Uouge! — U>s longues années

ss sont écoulées. Des torrents cks sang —
combien plus impétueux! — ont abreuve
à nouveau la terrs européenne. Ue inoncls

a subi uns secousse gui semble avoir
ellacs tous lss souvenirs «lu passe st rê-

cluit à clos proportions intimes los soul-

transes, les protestations st les «lêvoue-

ments cl'autretois. Ut pourtant, es simple
nom êvogue aussitôt à nos esprits, avee
la même intensité gu'au premier jour, les

cleseriptions borribles cl'U« so?c?'e»?> cks

le retentissement inouï «le ee

petit livre, l'apostolat inlassable «lu jeune
Henri Dunant, l'intelligence et le «lêvoue-

ment clos pbilantbropss genevois gui
mirent sur piecl en 1864 la tamsuse Don-

rci,i,on à 6e,àvontin la noble barbe
blanobs surmontée cko la togus noire cls

eslui gue le Drix Xobel allait, en 1991,
ebereber clans sa retraits et sa misère cle

Uleiclen: tout un ensemble cls souvenirs

gui réveillent pêle-mêle l'borreur, la pitié,
l'entbousiasmo, la mélancolie ou la liertê
clans nos occurs cl'bommss et cls patriotes.

-Z- -ft

Ua Uroix-Rouge! — Depuis la guerre,
ee nom a grancli encore ckans notre amour
et notre ackmiration. Uarco gue ee ne lut
plus seulement l'organisation .cîes secours
aux blessés cle guerre et la neutralisation
«le ces malbeureux, cles ambulances et «lu

personnel inlirmier; la droix-Uouge, es

lut la protection et le rapatriement cles

civils, l'scbange cles grancls-blessês, l'ius-
pection cles camps cle prisonniers, l'.ô-

gence internationale et son travail gigan-
tesgue et émouvant; ce lut la courageuse
protestation contre les procêclês cle guerre
barbares, le reluge suprême «les sentiments
bumanitaires partout, sewblait-il, balouês

et proscrits, la voix unanimement sollicitée
et recloutêe «le la conscience universelle.
Dans la noire tempête, il apparut, grâce à la

Uroix-ltouge, gu'un pbare brillait encore...
-ft

-ft

Ua droix-Uougs! — Voici gue, portée

par la vertu «livine gu'elle incarne, cette
ceuvre voit ckevant ses pas les borDons
s'élargir à l'inlini. Ua « caritas » gue svm-
bolise son ckrapeau n'accepte pas cl'être
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